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  PARIS, im Januar

S
chon 2016 war für den franzö-
sischen Auktionsmarkt ein gu-
tes Jahr. Mit der Bilanz für
2017 können die meisten Auk-
tionshäuser noch zufriedener
sein. Christie’s gelang sogar

eine Steigerung um vierzig Prozent. Mit
342,3 Millionen Euro Umsatz liegt das
Auktionshaus im Besitz von François Pi-
nault diesmal weit vor den beiden Konkur-
renten im Spitzenfeld, Sotheby’s und Art-
curial. Ein so hervorragendes Ergebnis
hatte Christie’s seit dem Verkauf der au-
ßergewöhnlichen Sammlung von Yves
Saint Laurent und Pierre Bergé im Jahr
2009 nicht mehr erreichen können. Ein-
mal mehr wurde der Umsatz durch die
Auktionen großer Kollektionen in die
Höhe getrieben: allen voran die feinsinni-
ge Sammlung moderner und zeitgenössi-
scher Kunst von Jean-François und Ma-
rie-Aline Prat, die im vergangenen Okto-
ber während der Kunstmesse Fiac fast
vierzig Millionen Euro einspielte.

Auch die beiden höchsten Zuschläge
2017 ergingen bei Christie’s; sie hängten
die folgenden Toplose mit weitem Ab-
stand ab. Auf Platz zwei kam, aus der
Sammlung Prat, Jean-Michel Basquiats
Gemälde „Jim Crow“, das bei 13,2 Millio-
nen Euro abgegeben wurde. Aber den
Spitzenpreis erzielte, seit langem wieder
einmal, ein Werk der Nachkriegsmoder-
ne: Die fast drei Meter hohe „Grande
Femme II“ von Alberto Giacometti aus
dem Jahr 1960 wurde – bei einer Erwar-
tung von achtzehn Millionen Euro und
mit einer Garantie versehen – bei 22 Mil-
lionen Euro zugeschlagen. Für den franzö-
sischen Markt sind solche Preise jenseits
der üblichen Schallgrenze, beide Werke
wären eher in London oder New York zu
erwarten gewesen. Dass sie in Paris ange-
boten wurden, lässt sich durchaus als ein
Zeichen dafür sehen, dass die französi-
sche Kunststadt nach dem Brexit an At-
traktivität gewinnen und in schärfere Kon-
kurrenz mit London treten wird.

Im vergangenen Jahr distanzierte Chris-
tie’s den internationalen Erzkonkurren-
ten Sotheby’s um fast hundert Millionen
Euro. Das börsennotierte amerikanische
Unternehmen konnte allerdings seiner-

seits um zwölf Prozent zulegen und er-
reichte sein bislang bestes Ergebnis in
Frankreich mit 246 Millionen Euro Um-
satz. Bei Sotheby’s kam der heute 98 Jah-
re alte französische Maler Pierre Soulages
an die Spitze: Seine „Peinture 162 × 130,
14 avril 1962“ ging mit einer Taxe von
zwei bis drei Millionen Euro ins Rennen.
Zehn Bieter kämpften darum, bis das Bild
schließlich für 5,3 Millionen Euro den Be-
sitzer wechselte. Unter den fünfzehn, bei
Sotheby’s 2017 versteigerten Sammlun-
gen wurden dem Haus auch drei aus dem
Ausland anvertraut, darunter die amerika-
nische Sammlung Brandt mit Werken des
Surrealismus, die in Paris ihren gerechtfer-
tigten Versteigerungsort hatte. Aber auch
die Kollektion von Alain und Candice
Fraiberger aus der Schweiz hatte Erfolg,
mit insgesamt 15,3 Millionen Euro: „A
trois centimètres de la terre“ von Wifredo
Lam, ein Gemälde aus dem Jahr 1962, ver-
doppelte seine Erwartungen und wurde
bei 3,8 Millionen Euro abgegeben. Hans
Hartungs großformatiges Ölgemälde
„T1956-13“ vervierfachte seine Taxe mit
2,25 Millionen Euro und stellte einen Re-
kord für den Künstler auf. Ebenfalls aus
der Sammlung Fraiberger stammt ein wei-
terer Höchstpreis: 2,6 Millionen Euro
wurden der Bronzeskulptur „La Tauroma-
chie“ von Germaine Richier aus dem Jahr
1953 zugestanden.

Französische Künstler mit Arbeiten aus
den unmittelbaren Nachkriegsjahrzehnten
erreichten – das ist inzwischen eine mani-
feste Tendenz – oft erstaunliche Ergebnis-
se. Bei Christie’s verdoppelte ein „Sans ti-
tre“ von 1953 des 2002 gestorbenen Jean-
Paul Riopelle die Erwartung von 1,5 bis
zwei Millionen Euro und wurde, noch ein
Rekord, bei 4,2 Millionen Euro zugeschla-
gen. Weiterhin wurden für Zao Wou Ki,
Alexander Calder, Jean Dubuffet, aber
auch für den „Compresseur“ César, dem
derzeit eine Retrospektive im Centre Pom-
pidou gewidmet ist, hohe Preise bewilligt.

Der traditionsreiche Pariser Drouot, in
dem sich 74 Auktionshäuser zusammenge-
schlossen haben, kann bei einem Umsatz
von 378 Millionen Euro eine leichte Stei-
gerung vermelden. Kurz vor Weihnachten
sorgten zwei spannende Momente für Auf-
sehen: Das Gemälde „Pot de fleurs ou Pi-

voines“ aus dem Jahr 1930 vom franzö-
sisch-chinesischen Maler Sanyu kam bei
Aguttes, angesichts einer realistischen
Schätzung bei drei bis vier Millionen
Euro, für 6,9 Millionen Euro unter den
Hammer, hart umkämpft von zwei Samm-
lern aus Taiwan und Hongkong: Es steht
damit auf Rang drei des französischen
Auktionsjahrs 2017. Noch erstaunlicher
verlief die Versteigerung eines späten
Aquarells von Paul Cézanne, das beim
Auktionator Touati Duffaud auf 5,5 Millio-
nen Euro kletterte: Das „Intérieur de fo-
rêt“ von 1904/06 war seit einem Jahrhun-
dert in derselben Familie verblieben und
auf rund 500 000 Euro geschätzt worden.

Das 2002 gegründete Auktionshaus
Artcurial, im Besitz der Industriellenfami-
lie Dassault, hat sich in den vergangenen
Jahren in Frankreich zu einem ernsthaf-
ten Mitstreiter von Christie’s und So-
theby’s entwickelt. Nach stetiger Steige-
rung ist jedoch der Gesamtumsatz von
191,1 Millionen Euro im Jahr 2017 rück-
läufig – was vor allem darauf zurückzufüh-
ren ist, dass Artcurial diesmal keine
schwindelerregenden Preise bei den Auto-
mobil-Auktionen einfahren konnte. Dage-
gen legten die Umsätze von den Altmeis-
tern bis zur Moderne zu. Für herausragen-

de Ergebnisse sorgten diesmal zwei Künst-
ler der aufkommenden Moderne: Augus-
te Rodin und Camille Claudel. Rodins in
weißen Marmor schicksalsergeben auf
dem Felsen kauernde „Andromède“ be-
fand sich 130 Jahre lang im Besitz einer
chilenischen Familie und konnte als Wie-
derentdeckung gefeiert werden. Auf
800 000 bis 1,2 Millionen Euro geschätzt,
wechselte sie schließlich für 3,1 Millionen
Euro den Besitzer. Für mehr als die Hälf-
te der zwanzig Lose einer Auktion mit
Werken Camille Claudels, die aus der Fa-
milie stammten, machten französische
Museen von ihrem gesetzlich verankerten
Vorkaufsrecht Gebrauch. Die Bronze-
skulptur „L’Abandon“ ging für 950 000
Euro (Taxe 600 000/800 000) in eine in-
ternationale Sammlung ein: eine virtuose
Terrakotta-Studie für das Werk „Sakoun-
tala“ wurde erst bei 370 000 Euro
(50 000/70 000) zugeschlagen und berei-
chert nun das Musée d’Orsay in Paris.

H
erausragende Alte Meis-
ter kommen immer selte-
ner auf den Markt. Im ver-
gangenen Jahr konnte
Christie’s einen „Markus-
platz“ von Francesco Gu-

ardi anbieten: Mit 5,9 Millionen Euro er-
reichte das seit 1889 in Privathand verblie-
bene Gemälde die obere Erwartung und
den mit Abstand höchsten Preis des Jahrs
in diesem Segment. Eine Überraschung
stellte sich ein, wieder im Drouot: Eine
heilige Katharina von Alexandria von Ar-
temisia Gentileschi wurde beim Auktiona-
tor Joron-Derem bei 1,85 Millionen Euro
(300 000/400 000) zugeschlagen.

In den Jahren 2015 und 2016 hatte es
bei Stammeskunst und vor allem bei asia-
tischer Kunst unerwartete Rekordpreise
gegeben. 2017 verlief ruhiger, einen Höhe-
punkt bildete allerdings bei Christie’s die
Sammlung der Kunsthändler Pierre und
Claude Vérité. Eine 53 Zentimeter hohe
Statue des hawaiianischen Kriegsgotts Ku
ka’ili moku kletterte auf 5,5 Millionen
Euro. Bei Sotheby’s erzielten zwei zusam-
mengehörige Rapas – schaufelähnliche Fi-
gurinen von abstrakter Eleganz, die auf
der Osterinsel bei rituellen Tänzen einge-
setzt wurden – 3,3 Millionen Euro
(1/1,5 Millionen). Das Auktionshaus Lec-
lère konnte im Drouot eine polychrome
Holzstatue des weiblichen Bodhisattva
Guanyin aus der Song-Dynastie für
1,9 Millionen Euro versteigern.

Traditionell gehört Design in Paris zu
den wichtigen Segmenten. Charlotte Per-
riand – bei Artcurial – oder das Künstler-
paar Lalanne, József Csáky und Alexan-
dre Noll – bei Sotheby’s – ernteten in die-
sem Jahr außergewöhnliche Anerken-
nung. Im November wurde die Sammlung
des Innenarchitekten Jacques Grange zer-
streut, der nicht nur die Interieurs von
Yves Saint Laurent und Pierre Bergé
gestaltete, sondern auch bei François
Pinaults Innendesign mitwirkte. Seine
Sammlung vertraute Grange dennoch So-
theby’s an, und nicht Christie’s; sie spiel-
te 28,4 Millionen Euro ein. Das Toplos,
„Les Autruches“ von 1967, ein von zwei
Straußenvögeln aus Sèvres-Porzellan ge-
haltener Bartisch von François-Xavier La-
lanne, versechsfachte seine Schätzung –
und kam auf 5,35 Millionen Euro. Chris-
tie’s hielt im März eine Auktion mit dem
Titel „Die Giacomettis von Hubert de Gi-
venchy“ ab. Gemeint war Diego, der zu-
nehmend aus dem langen Schatten sei-
nes Bruders heraustritt und bei dieser
Auktion extrem hohe Preise erzielte; ins-
gesamt 32,7 Millionen Euro für 21 Lose.
Givenchy lernte Diego Giacometti in
den Sechzigern kennen und gab von da
an Möbelstücke und Dekorationsobjekte
bei ihm in Auftrag. Ein achteckiger Tisch
mit Karyatiden und Atlanten von 1980,
der mit 600 000 bis 800 000 Euro ins Ren-
nen ging, wurde auf einen Rekordpreis
von 3,6 Millionen Euro angehoben. Pro-
venienz zieht eben bei Auktionen zuver-
lässig.  BETTINA WOHLFARTH

PostWar &Contemporary
Nächste Auktion: 30. Juni 2018
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Die Moderne

ist zurück

Von jeder Biennale bleiben einige einpräg-
same Kunstwerke im Gedächtnis haften,
die den eigentlichen Anlass überdauern.
Bei der fünften Berlin Biennale im Jahr
2008 – die kuratiert war von Adam
Szymczyk, dem Leiter der jüngsten, gera-
de zu Ende gegangenen Documenta – zähl-
te dazu eine Intervention von Ahmet Ögüt
in den Kunst-Werken. Der türkische
Künstler hatte das Basement komplett mit
Asphalt planieren lassen. Entsprechend
krass war die Wirkung des düsteren Unter-
grunds in dem leeren Saal: Man fühlte
sich zugleich drinnen wie draußen, emp-
fand aber den versiegelten Boden als be-
sonders aggressiv. Gut zehn Jahre zuvor
hatte Hans Haacke – in der Gruppenaus-
stellung „Deutschlandbilder“ – den Licht-
hof des Gropiusbaus mit Betonplatten aus-
gelegt, die, ähnlich verstörend, den Auto-
bahnbau im „Dritten Reich“ vergegenwär-
tigten. Ögüts Asphalt zielte nicht auf die
deutsche Vergangenheit: Er richtete das
Augenmerk auf eine kompromisslose Mo-
dernisierung ländlicher Regionen in der
Türkei, die, so der Künstler, nicht nur Ver-
kehrswege schafft, sondern auch einer
staatlichen Kontrolle Vorschub leistet.

„Ground Control“ nannte der 1981 gebore-
ne, heute in Berlin und Amsterdam leben-
de Ögüt sein so einfaches wie expressives
Environment, das zu betreten regelrecht
physisches Befremden bereitete.

Die Berliner Galerie KOW zeigt eine
Auswahl von Arbeiten der vergangenen
zehn Jahre und bietet damit einen Über-
blick über das Werk eines Künstlers, der
sich sämtlicher Medien bedient, um aus-
drucksstarke Bilder zu finden für soziale,
ökonomische, politische Konflikte in der
Zivilgesellschaft. Die entstehen etwa
dann, wenn Hauseigentümer sich wei-
gern, ihren Besitz für öffentliche Baumaß-
nahmen herzugeben. Davon berichten
einige Skulpturen, denen die Lust an der
Bricolage anzusehen ist: Als Modelle im
Maßstab eins zu hundert verharren drei
„Nagelhäuser“ jeweils in einer weiten Wüs-
tenei standhaft auf einem einsamen Erd-
zahn und widersetzen sich dem Abriss.

Jenes „Hotel Résistance“, das der Aus-
stellung ihren Titel gibt, stammt dem
Künstler zufolge aus Zürich, die Bewoh-
ner gaben ihrem Haus diesen Namen in
Anlehnung an ein benachbartes Hotel Re-
naissance. Auf Granitsockeln sind darum

drei Männer in Bronze gegossen, die sich
in seltsamer Choreographie und schein-
bar valentinesken Posen ergehen. Irgendet-
was zerrt an diesen Figuren. Aber was?
Das erfährt man im Souterrain in Gestalt
bronzener Hunde; bei welcher Gelegen-
heit diese auf wen losgelassen wurden, er-
fährt man nicht. Wohl aber fügen sich die
Skulpturen zu einem unkonventionellen
Mahnmal für die Opfer einer Gewalt, die,
wo und wann auch immer, zu Unrecht im
Namen staatlicher Ordnung verübt wird.

Dann erinnert Ahmet Ögüt an zwei De-
monstranten aus Südkorea und der Tür-
kei, diesmal in Form eines Animations-
films im Stil von Manhwa, den Comics aus
Südkorea – „United“. Dargestellt ist der
Tod von Lee Han-yeol 1987 in Seoul und
von Enes Ata 2007 in Ögüts Heimatstadt
in Diyarbakir; beide kamen durch Tränen-
gasgeschosse ums Leben. In dem Kurzfilm
auferstehen sie von den Toten und geben
mit heiteren Mienen Tipps, wie man sich
gegen derlei Attacken schützen kann. „Ver-
eint“ sind die beiden Fälle durch den Um-
stand, dass Südkorea die Türkei mit Trä-
nengas beliefert. (Preise bis 35 000 Euro.
Bis zum 28. Januar.)  GEORG IMDAHL

Ein Denkmal in der Manier von Manhwa
Ausdrucksstarke Konfliktmodelle: Der türkische Künstler Ahmet Ögüt in der Berliner Galerie KOW

2017 ist ein Jahr der Rekorde für
den französischen Auktionsmarkt.

Es gibt Spitzenpreise und
Überraschungen – die Bilanz.

Auguste Rodin, „Andromède“, 1886/87, weißer
Marmor, 28,2 × 31,4 × 19,2 Zentimeter:
Zuschlag 3,1 Millionen Euro (Taxe 800 000/1,2
Millionen Euro) bei Artcurial Foto Katalog

Paul Cézanne, „Intérieur de forêt“, 1904/06, Aquarell und Griffelzeich-
nung, 45,5 × 60 Zentimeter: Zuschlag 5,5 Millionen Euro (Taxe 500 000
Euro) bei Touati Duffaud  Foto Katalog

Erinnerung an Gewaltopfer: „Pleasure
Places of All Kinds, Zurich“ (vorn) und
„While Others Attack“ Foto Galerie

Pierre Soulages, „Peinture 162 × 130
cm, 14 avril 1962“, 1962, Öl auf
Leinwand, 162 mal 130 Zentimeter:
Zuschlag 5,3 Millionen Euro (Taxe
2/3 Millionen Euro) bei Sotheby’s

Foto Katalog, VG Bild-Kunst, Bonn 2018


